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Vierteljährlicher Abonnementsvreis in Strasburg bei 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


C. V. Langer und D. Balzer 2 R. Mk., bei Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, | Suferaten- Annahme in Strasburg 
allen Poſt Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. Vernhass Fendt, Leipzigerſtr G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in 2 horn in 


50 Pfennige. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


Sitzung am 8. Januar. 


Das Abgeordnetenhaus erledigte heute in ſeiner 
24. Plenarſitzung zunächſt in dritter Berathung die Ge 
ſetzentwürfe betr. eine Zuſatzbeſtimmung zu Artikel 86 
und 87 der Verfaſſung; betr. die Verpfändung von 
Kauffahrteiſchiffen in der Provinz Hannover; betr. eine 
Aenderung des Geſetzes über die Staatsſchuldenverwal— 
tung; betr. die Ablöſung der 1876 auf den preußiſchen 
Fiskus übergegangenen Gefälle und betreffend die Aus- 
einanderſetzungs-Behörden in Lauenburg. Die Vorlagen 
über Rheinſchifffahrts⸗ und Elbzollgerichte werden der⸗ 
ſelben Commiſſion überwieſen, an welche auch ſchon die 
übrigen Juſtizgeſetze zur Vorberathung gegangen find. 
Nach längerer Diskuſſion, an welcher ſich die Herren 
Krech, von Bandemer, Seydel „für“ und die Herren 
Mühlenbeck und Schumann (Brandenburg) „gegen“ 
betheiligen, wird auch die erſte Berathung des Antrags 
Krech, betreffs Ablöſung von Realberechtigungen, er⸗ 
ledigt und zwar durch Ueberweiſung des Antrags an 
die Agrarkommiſſion. Es folgt die zweite Berathung 
des Domſtiftergeſetzes. Den $ 1 beantragt die Com⸗ 
miſſion, welcher der Entwurf zur Vorberathung über— 
wieſen war, zu faſſen: „Die Domkapitel der drei 
Stifter werden aufgehoben.“ Die Regierungsvorlage 
dagegen lautete: „Die Stifter werden einer Reorga⸗ 
niſation zu Gunſten von Schule und Kirche unterzogen.“ 
Für dieſe letztere Faſſung traten die Abgg. v. Meyer 
(Arnswalde), von Liebermann und Miniſter Graf zu 
Eulenburg ein; für die Commiſſionsanträge ſprachen 
die Abgg. Dr. Eberty, Schumann (Brandenburg) und 
Richter (Sangerhauſen.) 

Das Haus genehmigt darauf den ganzen Entwurf 
in der von der Vorlage vielfach ſtark abweichenden 
Commiſſionsfaſſung. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr: kleinere Entwürfe, 
Disziplinargeſetze, Schiedsmaunsordnung, die ſämmtlich 
aus dem Herrenhauſe kommen. 


großen Cour im Schloſſe die Reihe der Hof⸗ 
feſtlichkeiten beginnen. 

— Im Berliner Auswärtigen Amt ſcheint 
man dem Empfange welfiſcher Deputationen 
durch den däniſchen Miniſter nicht gleichgültig 
zuſehen zu wollen. Offiziös wird geſchrieben: 
„Ein Correſpondent der „Magdeb. Ztg.“ be⸗ 
handelt das Welfiſche Zwiſchenſpiel in Copen⸗ 
hagen, indem er ſich für genau unterrichtet 
ausgiebt. Dies ſcheint jedoch durchaus nicht 
der Fall zu ſein. Wenn derſelbe meint, im 
auswärtigen Amte werde dem Zwiſchenfall keine 
Bedeutug beigelegt, da der Herzog von Cum— 
berland eine gleichgiltige Privatperſon ſei, durch 
welche ſich das Reich weder gedrückt noch ver⸗ 
letzt fühle, ſo geht es um den Hauptpunkt 
herum. Es handelt ſich um die Taktloſigkeit 
amtlicher Kreiſe in Copenhagen und nicht um 
den Herzog von Cumberland. Die Haltung 
der Copenhagener amtlichen Kreiſe für eine 
Sache des Geſchmacks zu halten, wie der er⸗ 
wähnte Correſpondent, iſt hier Naivität, die 
von Unwiſſenheit wenig verſchieden iſt. Für 
das Verhalten der Staaten unter einander be⸗ 
ſteht ein Codex geſchriebener und ungejchriebe- 
ner Regeln, deren Verletzung feine gleichgils 
tige Sache ſein kann. Derjenige, gegen wel⸗ 
chen die Verletzung gerichtet war, kann zwar 
den Fall als gleichgiltig behandeln; es iſt 
darum aber nicht unerlaubt und auch nicht 
überflüſſig, eine ſolche Unſchicklichkeit zu rügen. 
Hier kommt noch dazu, daß durch das in Rede 
ſtehende Verhalten der Copenhagener amtlichen 
Kreiſe Illuſionen verſtärkt werden, deren Herd 
dem deutſchen Reich nicht gleichgiltig ſein 
kann.“ 

— Im Reichsjuſtizamte wird gegenwärtig 
ein Geſetz vorbereitet, welches von der ge⸗ 
ſammten geſchäftlichen melt und von Allen, 
die es jemals mit einem hartnäckigen und vers 
ſchmitzten Schuldner zu thun gehabt hatten, 
mit Genugthuung aufgenommen werden wird. 


ſicht genommen. Nachdem Allerhöchiten Orts be- 
kannt geworden war, daß man in einzelnen 
Kreiſen damit umgehe, dem Kaiſerpaar bei 
dieſer Gelegenheit auch perſönliche Geſchenke 
darzubieten, hat Se. Kaiſerliche und Königliche 
Hoheit der Kronprinz Gelegenheit genommen, 
durch ein Handſchreiben an den Miniſter des 
Innern kundzugeben, daß Ihre Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin ſich Ihm gegenüber 
geäußert haben, wie es Allerhöchſt ihren 
Wünſchen durchaus widerſprechen würde, wenn 
von irgend welcher Seite, ſei es von Korpo⸗ 
rationen, Vereinen oder Privatperſonen. aus 
Veranlaſſung der goldenen Hochzeit Allerhöchſt⸗ 
ihnen perſönliche Geſchenke dargebracht würden. 
Ihre Majeſtäten werden in der herzlichen und 
allgemeinen Theilnahme, welche die ſeltene 
Feier in Preußen und Deutſchland finden 
wird, gern ein neues und werthvolles Zeichen 
anhänglicher Liebe erblicken, und ſich aufrich⸗ 
tig freuen, wenn die Bedeutung des feſtlichen 
Tages in der Begründung milder Stiftungen 
oder in Zuwendung von Beiträgen an beſte⸗ 
hende wohlthätige Anſtalten ihren entſprechen— 
den Ausdruck findet. Ihre Majeſtäten haben 
den Kronprinzen ausdrücklich beauftragt, da⸗ 
für Sorge zu tragen, daß Allerhöchſtihre Wil- 
lensmeinung in den weiteſten Kreiſen bekannt 
gegeben werde.“ 

— Ueber das Befinden des Kaiſers meldet 
die „Prov-Corr.“ Unſer Kaiſer erfreut ſich 
fortgeſetzt des beſten Wohlſeins und widmet 
ſich in alter Weiſe mit voller Regelmäßigkeit 
der Erledigung der Regierungsgeſchäfte. Se. 
Majeſtät hat im Laufe der Woche wiederholt 
die Vorträge des Staatsſekretärs im Aus⸗ 
wärtigen Amte, des Miniſters des Innern, 
des Kriegsminiſters, des Chefs der Admirali— 
tät u. A. entgegengenommen. 


Berlin, 8. Januar 1879. 


— In der „Prov.⸗Corr.“ und im „Reichs⸗ 
anzeiger“ leſen wir: „Zu der Feier der gol⸗ 
denen Hochzeit unſeres Kaiſerpaares, welche Am Sonntag (19.) wird im Königlichen 
am 11. Juni d. J. bevorſteht, ſind bereits | Schlofe das Krönungs⸗ und Ordensfeſt in 
vielfach im Lande Kundgebungen der Treue hergebrachter Weiſe gefeiert werden, und vor⸗ 


f und Verehrung für Ihre Majeſtäten in Aus⸗ ausſichtlich am Donnerſtag (23.) mit der | Daſſelbe bezweckt, dem Gläubiger einen größe⸗ 
N - < 2 2 rr EEG ã é ĩðV..ã V e c EEE NIEREN er; 
16 2 1 „Was meint Ihr, was damals nicht aufge⸗ Schweigend brachte ihn der Alte auf den 
Eine Geächlete. klärt ſei?“ forſchte Degen weiter. Weg, 5 55 ihr führte, und verließ ihn dann. 
Erzählung von Friedrich Friedrich. „Ich meine nur, daß die That nicht genügend | Allein ſchritt Degen auf der berganführenden 
. bewieſen iſt, ſonſt hätte fie nicht können frei⸗ | Straße dahin. Die Gegend wurde immer wilder 
| (Fortfehung.) geſprochen werden,“ gab der Alte ausweichend und ſchöner. An dem Rande einer tiefen Schlucht 
ö nnn ihm zu Antwort. Er wollte offenbar nichts] zog ſich der Weg hin. Niemand begegnete ihm. 
| Im nahen Walde traf er einen Holzhauer, mehr ſagen. Nur zuweilen tönte die Axt eines Holzhauers 
Leinen bereits bejahrten Mann; auch mit ihm „Iſt auf Niemand weiter ein Verdacht ge⸗ zu ihm, ſonſt herrſchte ringsum tiefe Stille. 
knüpfte er ein Geſpräch an und der Alte war fallen? Er mußte ſich geſtehen, daß ſein Verlangen, 
5 weniger ſchweigſam. „Ich weiß es nicht. Der Verhandlung] die beiden Zeugen kennen zu lernen, ein nutz⸗ 
ng „Ich ſtand damals auf dem Gute in Lohn habe ich nicht beigewohnt, ein Verdacht kann loſes war, denn was konnte er weiter von ihnen 
5 und Brod, ſprach er, „und ich würde heute übrigens auch den Unſchuldigen treffen. erfahren, als das, was ſie vor Gericht ausge⸗ 
noch dort ſein, wäre die unglückliche That nicht „Sind der Diener und die Dienerin, welche ſagt hatten und was er bereits aus den Aklen 
= geſchehen. Döllinger war ein gejtrenger Herr, damals auf dem Gute waren noch dort?“ kannte? Ueberhaupt ſank ſeine Hoffnung, ſich 
e 5 heftig und im Zorne kannte Der Alte ſchüttelte mit dem Kopfe. Aufklärung zu verſchaffen, je mehr er in Ruhe 
| 5 UN ee N allein gegen Diejenigen, „„Die Herrin hat alle fortgeſchickt, ſobald] über das Geſchehene nachſaun. Wie konnte er 
N ie ihre Schuldigkeit gethan hatten, war er | fie die Freiheit wieder erlangt hatte“, ſprach erwarten, daß es ihm gelingen werde, was 
gerecht, und Mauchem, dem er im Zorne ein er. Der Diener iſt todt und wo die Dienerin dem Unterſuchungsrichter nicht gelungen war, 
Uarecht zugefügt, hat er Tags baärauf ein geblieben iſt, weiß ich nicht. Es hieß, ſie ſei] zumal da ſechs Jahre berells verſchwunden 


Geldſtück ſchweigend in die Hand gedrückt.“ 


] { nach der Reſidenz gezogen.“ 
Und wie war ſeine Frau?“ fragte Degen. Ber? 


1 waren? Es gab wahrſcheinlich nur einen ein- 
„Und der Kutſcher?“ 


zigen Mund der über die That volle Aufklärung 


B [7 N 1 . 8 f 

0 ee zögerte einen Augenblick mit der „Der hat die Tochter des Gärtners gehei⸗ geben konnte, und dieſer mußte der eigenen 

a Dale 2 e N rathet und die Bergſchenke gepachtet, welche Sicherheit wegen ſtillſchweigen. 
4% Sericht hat fie ja freigeſprochen Herr,“ | ungefähr eine Stunde von hier entfernt an Trotzdem ſtieg er bis zur Bergſchenke hinan. 

entgegnete er dann; „ich weiß es nicht. Es der Bergſtraße liegt.“ I Sie lag hart am Wege rings von hoben Ber⸗ 

wurde demals über den Spruch der Ge⸗ „Iſt er noch dort? fragte Degen⸗ gen umgeben, ein kleines faſt ärmlichen Ge⸗ 


ſchwore nen viel geredet, allein ich möchte auch 


Et | „d. Ich denke indeß, er wird nicht me 
über Niemand das Schuldig aussprechen, wenn * ee 60 15 


5 bäude. War es der Schatten der Bäume, 
lange dort bleibrn. Die Bergſchenke hat ftetß‘ 


oder das mit Moos überwachſene Dach, welches 


Ber N nicht völlig klar erwieſen wärk, ihren Mann eraäztt er kommt jedoch niet ihr einen ſo düſteren Schein gab? An der 
und nach meiner Ueberzeugung iſt damals darauf fort. Ich komme im ganzen Jahre Wand lehnte ein Trog, der den Pferden 


rt 


cht 5 


vorgeſezt wird, vor der Thür ſtand eine halb 
zerfallene Bank, den Eindruck des „Zerfallens 
machte das ganze Haus. Die Farbe, mit der 


nicht Alles aufgeklärt. Man ſagt, ſie habe 
ihren Mann vergiftet, unn in den Beſitz des 
Vermögens zu gelangen und ihren Vetter 31 


1 
jr 


0 dorthin, allein ich hörte manche Klage 
über die Wirthſchaft. Er verſteht nichts da⸗ 
von und hat ſich den Trunk angewöhnt, und 


— —ä᷑— nn a ng 


u. 


heirathen; es find nun ſechs Jahre enkſchwun⸗ g ſeine Frau ſcheint auch nicht gerade für die es angeſtrichen war, halten Wind und Regen 
den und ſie hat ihren Vetter doch nicht ge⸗ Wirthſchaft gehoren zu fein.” 5 bis güf, wenige Sleten verwiſcht und die 
heirathet, und an der Seite ihres Mannes Das Verlangen, dieſe beiden Zeugen zu Feuſter waren zum Theil zerbrochen. 
. das Vermögen beſſer genießen können, ſehen ſtieg in Degen auf, er gab den Alten Trotzdem trat Degen in das Haus ein. In 
i ee ee as Ich ein reichliches Trinkgeld und ließ ſich den Weg dem niedrigen und durch Rauch geſchwärzten 
Vie Beh el dazu, we ue ſo | bon ihm zeigen. Gaſtzimmer ſaß ein Mann „ur, jenem Lehn⸗ 


fange Frau ein ſolches Verbrechen begehen 
Toll; ich begreife es nicht, in das Meuſchen⸗ 


herz kann freilich Niemand ſchauen.“ 


„Zur Bergſchenke wollte ich ohnehin,“ 
ſprach er. „Sie ſoll hübſch liegen, und ich 
hörte ſchon in der Stadt davon ſprechen.“ 


ſtuhle. Er ſchien geſchlafen zu haben und blickte 
den Eingetretenen einige Sekunden lang mit 
ſeinen glanzloſen, ſtarr hervortretenden Auge 
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en 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brüc 


ren Schutz gegen Verträge und ſonſtigen 
Rechtshandlungen des Schuldners zu gewä 
ren, welche dieſer in der Abſicht vornin 
dem Gläubiger die Gegenſtände zu ſeiner 
friedigung zu entziehen. Wer einigermaßen 
mit den Wechſelfällen eines Prozeſſes vertraut 
iſt, der weiß, welche Schwierigkeiten ein gerie⸗ 
bener Schuldener ſeinem Gläubiger in der 
Executionsinſtanz entgegenzuſetzen vermag. Ein 
ſehr beliebtes Mittel, den Gläubiger um ſei 
Forderung zu bringen, iſt der Abſchluß 
Scheinverkäufen, durch welche der Schuldener 
ſein geſammtes Vermögen an eine vorgeſchobene 
Perſon veräußert. Dieſe tritt alsdann als 
Intervenient auf, und anſtatt zu ſeiner For⸗ 
derung zu gelangen, wird der Gläubiger in 
einen neuen Prozeß verwickelt. Auf die 
Weiſe wird eine ſehr große Menge von Ex 
cutionen vereitelt. Die beſtehende Gejekg: 
bung hat ſich dieſem, faſt allgemein geword 
nen, die Creditverhältniſſe, namentlich im Klein⸗ 
verkehr, erſchütternden Schwindel gegenüber 
als ohnmächtig erwieſen. Bei dieſer Sachlage 
iſt eine anderweitige geſetzliche Regelung der 
einſchlagenden Verhältniſſe durchaus erwünſcht. 
Sie umfaßt ein Rechtsgebiet, welches von grö⸗ 
ßerer Wichtigkeit iſt für die Hebung des 6 
dits und für den täglichen Verkehr und deſſe 
einheitliche Geſtaltung, bei der Einführung 
eines einheitlichen Prozeßverfahrens aber als eine 
unbedingte Nothwendigkeit bezeichnet wer 
muß. Man ſieht, das Gebiet der neuen 
ſtizgeſetzgebung iſt bei Weitem noch nicht 
geſchloſſen. Auch dies jetzt in der Vorberei⸗ 
tung begriffene Geſetz wird noch viele Nach⸗ 
folger haben. er 
— Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ 
öffeutlicht eine von Landwirthen im Kreiſe 
Stormarn an den Reichskanzler, als ihren 
Kreisgenoſſen gerichtete, gegen den Freihandel 
ſich ausſprechende Eingabe vom dritten Januar 
und die Antwort des Reichskanzlers vom fünften. 
Die Letztere lautet: Ihr Schreiben habe ich 
aun, ehe er ſich langſam erhob und zum Gruße 
an der Mütze rückte. An ſeinem rothen auf⸗ 
gelaufenen Geſichte erkannte Degen, daß er 
dem Wirthe der Bergſchenke, dem früheren 
Kutſcher Döllinger's gegenüberſtand, denn det 
alte Holzhauer hatte ihm ja geſagt, daß der⸗ 
ſelbe dem Trunke ergeben ſei. Dieſer Mann 
machte den Eindruck eines heuntergekommenen 
und durch die Leideuſchaft des Trunkes völlig 
abgeſtumpften Menſchen. E 
Ehe Degen noch ein Glas Bier bei ih 
beſtellen konnte, trat eine graße, kraftige Fr 
aus dem Nebenzimuter. Als fie den vornehm 
Gaſt erblickte, ſtrich ſie raſch mit der Hand 
über das ungeordnete dunkle Haar und zug 
an ihrem Mieder. Ahr dunkles, ſtechend 
Auge glitt raſch über ſeine Geſtalt hin. 
konnte kaum 30 Jahre alt ſein, Leide 
ſchaften hatten in ihe Geſicht bereits Fusch 5 
eingegraben, dennoch war nicht zu verken 
daß dies Geſicht einſt häbſch geweſen ſein muß 
und daß der üble Eindruck, den es nach 
vorzugsweiſe durch den ftechenden und la 
den Blick hervorgerufen wurde. Dies 
alſo die Wirthin, die Tochter des Gärtners 
Während ſie das Zimmer verließ, um 
von Degen beſtellte Bier zu holen, wa 
fig dieſer an den Wirth der Schenke mi 
Frage, ob das eben dageweſene Weib jei 
Frau ſei. . NG 
„Natürlich iſt es meine Frau,“ exwi 


der Wirth mit einem grinſenden Lächeln, 

jet. er. erſtaunt, daß nicht Jeder ſeine Frau 

kenne. ? 

„Seid Ihr ſchon lange verheiralheſ 

ſragte Degen, um eine Unterhaltung a 

knüpfen. — Sr | 
„So lange ich die Bergſchenke habe,“ ent⸗ 


* 


e 


gegnete der Gefragte. e 
Die Frau trat wieder ein und brachte daz 
Bier. Sie ſchien die Worte ihres Mannes 


* 
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gierung hat 
Handelsverträge mit England und Belgien ge- 


ſowohl als ihr Kreisgenoſſe, wie des Inhalts 
wegen mit Intereſſe gelegen und halte Ihre 
Klage über die Lage der Landwirthſchaft in 
ihren weſentlichen Theilen für begründet. Für 
meine Bemühungen, denſelben auf dem Wege 
der Geſetzgebung abzuhelfen, hoffe ich auf Er⸗ 
folg, ſoweit die Zuſtimmung der geſetzgebenden 
Körperſchaften ihnen zu Theil wird. In der 
Hand der Landwirthe ſelbſt liegt es, bei den 
Wahlen zum Landtage und Reichstage für 
Vertreter zu ſtimmen, welche ein Intereſſe und 
Verſtändniß für die Landwirthſchaft und ihre 
heutige Lage in Deutſchland haben und be- 
thätigen. An ſolchen kann es in hieſiger 
Gegend mit vorwiegend landwirthſchaftlicher 
Bevölkerung ſicher nicht fehlen. 

Arolſen, 7. Januar. Die feierliche Ver⸗ 
mählung des Königs der Niederlande mit der 
Prinzeſſin Emma von Waldeck hat heute Abend 
6½ Uhr in der programmäßig vorgeſehenen 
Weiſe ſtattgefunden. 

Ans der Pfalz, 3. Januar. Auf Ein⸗ 
ladung eines Comitees zur Agitation gegen 
die Weinfabrikation verſammelten ſich geſtern 
in Landau etliche zwanzig Weinbergbeſitzer aus 
verſchiedenen Bezirken des Haardtgebirges, 
darunter auch der Reichstagsabgeordnete Dr. 
Buhl. Es wurde eine Commiſſion gewählt, 
welche ſich mit Petitionen um das vollſtändige 
Verbot der Weinfabrikation ſowohl an Reichs⸗ 
tag und Landrath, wie an die bairiſche Re⸗ 
gierung wenden, und zugleich auch ſich mit 
den Weinbauern in Baden, Elſaß, Heſſen, 
Württemberg, Franken und dem Rheingau ins 
Vernehmen ſetzen ſoll, damit auch dieſe ſich der 
Agitation anſchließen. 


Schweiz. 

— Für die Schweiz wird der kommende 
19. Januar als ein für die innere Politik ent⸗ 
ſcheidender Tag gelten. Je näher dieſer Termin 
heranrückt, an dem die Volksabſtimmung über 
den Compromißbeſchluß der eidgenöſſiſchen Räthe, 
betreffend die Gotthardtbahn⸗Subvention, an⸗ 
beraumt iſt, um ſo lebhafter wird die Agitation 
für die Annahme deſſelben, während es in dem 
Lager der Gegner immer ſtiller wird. Selbſt 
im Canton St. Gallen konnte eine Verſammlung 
ſtattfinden, auf welcher man ſich mit 160 gegen 
nur 6 Stimmen für die Annahme des Com⸗ 
promiſſes entſchied. Gleiche Beſchlüſſe ſind in 
den Cantonen Aargau und Zürich gefaßt worden. 
Alle dieſe Verſammlungen waren zahlreich be- 
ſucht, ſo daß die Freunde der Gotthardtbahn 
getroſten Muthes der Volksabſtimmung ent⸗ 
gegenſehen können. Laut eines Telegramms 
aus Bellinzona ift vorläufig von Italien für 
eine Unterſtützung der Monte-Cenere-Bahn 
nicht viel zu erwarten, da ſowohl der Provinzial⸗ 
rath als der Gemeinderath und die Handels— 
kammer von Mailand ſich für Begünſtigung 
305 Linie Pino-Gallarate-Mailand ausgeſprochen 
aben. 


Frankreich. 
Paris, 7. Januar. Die franzöſiſche Re⸗ 
am 31. December 1878 die 


kündigt; dieſelben werden indeſſen noch bis 


gehört zu haben, denn ſie warf demſelben 
einen ſo drohenden Blick zu, daß Degen aus 
demſelben ſofort ihre Herrſchaft über ihren 
Mann erkannte. 

Sie rief denſelben ſogleich, als ſie das 
Zimmer verlaſſen hatte, und wenn auch ſicht— 
bar ungern, folgte dieſer doch ohne Zögern 
dem Rufe. Degen vernahm die laute, ſchel⸗ 
tende Stimme der Frau, ihre Worte konnte er 
nicht verſtehen. 


Das Bier war kaum zu genießen, die Uu- 
ſauberkeit des Glaſes und des ganzen Zim⸗ 
mers flößten ihm ohnehin Widerwillen ein. 
Er wartete, in der Hoffnung, daß der Wirth 
oder die Wirthin zurückkehren werde, ſie kamen 
nicht. Ein längerer Aufenthalt in dem Zim⸗ 
mer hatte wenig Verlockendes. Zum erſten 


Male in ſeinem Leben empfand er in dieſem 


Raume ein unheimliches, beänſtigendes Gefühl. 
Dieſe Frau mit ihrem ſtechenden, böſen Blicke 
ſchien zu jeder That fähig zu ſein, und ſie 
war die Hauptzeugin gegen Thoma geweſen. 
Er begriff nicht, wie der Richter ihrer Aus⸗ 
ſage hatte Glauben ſchenken können, denn 
aus ihren Augen ſprach durchaus keine 
Wahrheit. 

Er verließ das Zimmer, und während ihm 
die Frau entgegentrat, um die Bezahlung in 
Empfang zu nehmen, verſuchte er ein Geſpräch 
mit ihr anzuknüpfen. Sie ging darauf ein, 
kaum hatte er jedoch die Frage an ſie gerichtet, 
ob ſie früher auf dem Gute der Frau Döllinger 
geweſen ſei, ſo zuckte es in ihrem dunkeln 
Auge auf. 

„Ja, mein Vater war Gärtner auf dem 
Gute, entgegnete er mit einem boshaften Lächeln; 
„er hat daſſelbe indeß verlaſſen, weil er mit 
einer Giftmiſcherin nichts zu ſchaffen haben mochte. 
Und ich mochte es noch weniger. Haha! Wer 


wußte, ob nicht die Reihe noch an andere ge⸗ 


kommen ſein würde!“ 


zum 31. December d. J. in Kraft bleiben. 
Diejenigen Handelsverträge, deren Ablauf erſt 
nach 6 Monaten erfolgt, werden ebenfalls zu 
rechter Zeit gekündigt werden, damit die fran- 
zöͤſiſche Regierung volle Actionsfreiheit behält 
und vom I. Januar 1880 ab neue Zollver⸗ 
träge in Wirkſamkeit treten können. 

— Die franzöſiſche Regierung betrachtet 
die von dem Bey von Tunis gethanen Schritte 
zur Beilegung der durch den Zwiſchenfall mit 
dem Grafen Sancy hervorgerufenen Differenzen 
nicht als ausreichend und hat der Regierung 
von Tunis eine ſehr energiſch gefaßte Note zu⸗ 
ſtellen laſſen. In derſelben wird die ſofortige 
Ausführung folgender Bedinguungen verlangt: 
Entſchuldigung dem Franzöſiſchen Conſul gegen- 
über Abſetzung der bei dem Zwiſchenfall com⸗ 
promittirten Beamten und Unterſuchung der 
Steitfragen zwiſchen den tuneſiſchen Behörden 
und dem Grafen Sancy. 


Großbritannien. 


London, 8. Januar. Der „Standard“ 
meldet: Der Gichtanfall Lord Beaconsfields 
ſei heftiger als je und fein Zuſtand bejorgnif- 
erregend. Die übrigen Morgenblätter ſtellen 
die ernſtliche Erkrankung in Abrede. 

— In der „Times“ wird gemeldet, daß 
im Jahre 1878 in England 277 Arbeits⸗ 
einſtellungen ſtattgefunden, von denen nur vier 
zu Gunſten der Arbeiter ausgefallen. Mit 
Schluß des Jahres hat nun auch der große 
Strike der Baumwollenſpinner von Oldham 
(bei Mancheſter) durch Unterwerfung der Ar⸗ 
beiter unter die Bedingungen (15 pCt. Lohn⸗ 
reduktion) der Arbeiter ſein Ende erreicht. Der 
Strike dauerte fünf Wochen, mußte für die 
Arbeiter, ſofort als ausſichtslos erſcheinen und 
hat einen Verluſt von Arbeitslöhnen von 
60 000 Pfd. Sterl. oder 12 000 Pfd. Sterl. 
pro Woche verurſacht. 

— Aus London ſchreibt man: „Die Cornish⸗ 
Bank in Truro (Eigenthümer Tweedie, Williams 
& Co.), ein ſeit etwa 110 Jahren beſtehendes 
Inſtitut, ſchloß am Sonnabend Morgen ihre 
Thüren. Die Bank hatte Commanditen in 
Falmouth, Penoyn und Redouth. Ihre au o⸗ 
riſirte Noten-Emiſſion betrug 49 000 Litr. 
Das Einlagen⸗Conto ſoll, wie man glaubt, ein 
ſehr ſtarkes ſein. Berichte aus Truro beſagen, 
daß dies das größte commercielle Unglück ſei, 
das Weſt⸗Cornwall in der Erinnerung der 
gegenwärtigen Generation heimgeſucht habe und 
daß der Bankerott der Bank zahlreiche Falli⸗ 
ments in der Handelswelt und der Bergwerks⸗ 
Induſtrie in Weſt⸗Cornwall nach ſich ziehen 
werde. Die Paſſiva der Bank werden auf 
1 Million Ltr. geſchätzt.“ 


Rußland. 


Petersburg, 8. Januar. Der „Regie⸗ 
rungsbote“ meldet: Die geſtrige außerordent⸗ 
liche Konferenz des Medizinalraths und mehre- 
rer Departements⸗Chefs unter Vorſitz des 
Miniſters des Innern beſchloß Angeſichts des 
anſteckenden Charakters der Epidemie des Jeno⸗ 
tajewskſchen Bezirks, welche der ärztlichen Be⸗ 
handlung nicht nachgebe, eine ſtrenge Quaran⸗ 
taine anzuordnen und erprobte hygieniſche Maß⸗ 

Aus dieſen Worten ſprach Haß gegen die 
unglückliche Frau. 

„Frau Döllinger iſt freigeſprochen,“ warf 
Degen mit Betonung ſeiner Worte ein. 

„Natürlich, weil ſie hübſche Augen hat, 
weil ſie ein unſchuldiges Geſicht zu machen 
verſteht und reich iſt! Haha! Sie iſt ja jetzt 
Herrin des Guts und was geſchehen iſt, geht 
mich nichts mehr an, denn ich will nichts mehr 
mit dieſem Weibe zu ſchaffen haben, hierher 
kommt ſie nicht und ich gehe zu ihr noch weniger, 
aber Freude hat ſie von ihrem Reichthum auch 
nicht.“ 

Sie wandte ſich ab und ließ Degen ſtehen. 

Degen verließ das Haus und athmete freier 
auf, als er wieder das grüne Laubdach der 
Bäume und den Himmel über ſich erblickte. 
Von dieſer Frau Näheres und die Wahrheit 
zu erfahren, konnte er nicht hoffen, denn aus 
ihr ſprach ein unverkennbarer Haß. Wodurch 
war derſelbe entſtanden? Er hatte in den 
Akten nicht die geringſte Andeutung davon 
gefunden. Sollte er dadurch hervorgerufen 
jeın, daß Thoma nach ihrer Freilaſſung alle 
Diejenigen, welche im Dienſte ihres Mannes 
geſtanden, entlaſſen hatte? Es war kaum an⸗ 
zunehmen, daß der Groll in einem Zeitraume 
von ſechs Jahren ſich nicht gemildert haben 
ſollte. Der Haß der Frau ſchien einen tiefer⸗ 
liegenden Grund zu haben. 

Vielleicht lag hier der Punkt, an den er 
anknüpfen mußte, um Aufklärung zu erhalten; 
all' fein Nachforſchen führte ihn in den näch⸗ 
ſten Tagen wenig weiter. Nur das Eine er⸗ 
fuhr er, daß Döllinger vor feiner Verheirathung 
mit der Tochter des Gärtners ein Liebes⸗ 
verhältniß unterhalten hatte und daß die 
Wirthin der Bergſchenke in dem Rufe einer 
böſen, jähzornigen Frau ſtand, welche ihren 
ſchwachen, dem Trunke ergebenen Mann voll⸗ 
ſtändig beherrſchte, und ihn ſogar mißhandelte. 

(Fortſetzung folgt.) 


nahmen zu ergreifen, ſowie die Zahl der Aerzte 
des Gouvernements Aſtrachan ſofort zu ver⸗ 
ſtärken. Der Gouverneur von Aſtrachan tele- 
graphirte, die nenen Erkrankungen im Dorfe 
Wetlianka ſeien gering, obwohl die Epidemie 
ihren früheren anſteckenden und unheilbaren 
Charakter behaupte. Der Handels- und Poſt⸗ 
verkehr auf der Moskauer Verkehrslinie iſt ein⸗ 
geſtellt und wird über andere Wege geleitet. 

— Wieder iſt ein höherer Militär, der 
Militärgouverneur von Plock, ermordet worden, 
ein Sträfling hat ihn auf der Feſtung Nowo⸗ 
georgiewsk erſtochen. Der Thäter hat die 
That nur gethan, um nach Sibirien verbannt 
zu werden, weil es dort nach ſeiner Anſicht 
beſſer iſt, als in den Kaſematten von Nowo⸗ 
georgiewsk. Die Todesſtrafe beſteht bekantlich 
in Rußland nicht. 


— Vor einiger Zeit tauchte bekanntlich 
wieder einmal die Nachricht auf, die ruſſiſche 
Regierung habe die Conceſſion zum Bau der 
Bahnlinie Lodz-Wilhelmsbrück ertheilt, um 
bald darauf wieder dementirt zu werden. Je⸗ 
doch hieß es, daß die Sache immerhin noch 
nicht entſchieden ſei. In dieſer Angelegenheit 
bringt nun die gewöhnlich gut informirte 
Warſchauer „Gazeta handlowa“ (Handels⸗Ztg.) 
einige nähere Mittheilungen, welche für die 
Ausſichten der ganzen Eiſenbahn-Angelegenheit 
nicht ungünſtig lauten. Nach dem genannten 
Handelsblatte hat ſich die Mehrheit des ad hoc 
zuſammengetretenen ruſſiſchen Miniſter-Comité's 
für den Ausbau einer Bahn von Lodz nach 
Kaliſch, mit einer Zweigbahn nach Wieruſzow 
(Wilhelmsbrück) aus geſprochen, und dem Ver⸗ 
kehrs⸗Miniſter anheimgegeben, mit den Con⸗ 
ceſſionsbewerbern einen entſprechenden Vertrag 
abzuſchließen. 

— Die „Gazeta Warſzawska“ bringt einen 
intereſſanten Artikel über die Einführung der 
Getreidezölle in Deutſchland. Sie zweifelt an 
der Einführung der Getreidezölle, weil dieſelbe 
nur einem kleinen Teil der deutſchen Land— 
wirthe zu Gute kommen würde, da in Weit: 
und Süd⸗Deutſchland der Futterbau und die 
Viehzucht vorherrſche. Dieſen kleinen Vor⸗ 
theilen ſtänden große Nachtheile gegenüber, 
die Vertheuerung des Haupt-Nahrungsmittels 
des Volkes, die Verluſte der Eiſenbahnen und 
Hafenſtädte, die Unterdrückung des Tranfit- 
handels. Polen werde durch deutſche Getreide— 
zölle wenig geſchädigt werden; es können jetzt 
nur 11 pCt. der geſammten Getreideproduktion 
Polens zur Ansfuhr, und für dieſe 11 pCt. 
würden ſich bald andere Wege finden, um nach 
England und Frankreich zu gelangen, nament⸗ 
lich da die Eiſenbahnen ihre Tarife ſofort der 
veränderten Lage anpaſſen würden und die 
ruſſiſche Regierung, welche durch die den Eiſen⸗ 
bahnen bewilligte Zinsgarantie an dieſer Frage 
betheiligt ſei, den Bahnen ſtatt der jetzigen 
internationalen Bedeutung eine mehr nationale 
verſchaffen würde. Somit könne die Warſchauer 
Handelswelt den deutſchen Getreidezöllen viel 
ruhiger entgegenſehen als die deutſche Fabrik— 
bevölkerung. — Dieſe Sprache des Warſchauer 
Blattes iſt ſehr lehrreich auch für uns. 


Italien. 


Rom, 7. Januar. Das Journal „Popolo 
Romano“ ſchreibt: Von den drei zu den Grenz⸗ 
regulirungsarbeiten zwiſchen Rumänien, Bul⸗ 
garien, und Serbien entſendeten Italieniſchen 
Offizieren Tornaghi, Orero und Gola ſind die 
beideu erſten, nachdem die Arbeiten für den 
Winter ſuspendirt find, wieder in Rom eins 
getroffen. Von dem Oberſtlieutenant Gola 
hat man jedoch, ſeitdem er Anfangs Dezember 
Bukareſt paſſirte, keine Nachricht mehr. Der 
Miniſter des Auswärtigen hat die eifrigſten 
Nachforſchungen über den Aufenthalt Gola's 
angeordnet, dieſelben haben aber bisher keinen 
Erfolg gehabt. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 7. Januar. Die ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Friedensverhandlungen nehmen ohne 
jegliche Schwierigkeit ihren Fortgang. Sämmt⸗ 
liche Mächte, ausgenommen Rußland, ſtimmten 
nunmehr officiell der bevorſtehenden Ernennung 
Ruſtem Paſchas zum Gouverneur von Oſt⸗ 
rumelien bei. — Die Pforte empfahl dem Bey 
von Tunis, den Reclamationen Frankreichs 
zu genügen. 
— EEE an 1 

Provinzielles. 


Palmnicken, 6. Januar. (Bernſtein⸗ 
ſchöpfung.] Der Sturm, welcher in der Nacht 
vom 2. zum 3. d. begann, wüthete hier am 
Strande ganz fürchterlich. Die Folge der 
ſtarken Wellenbewegung nach der Küſte zu 
war die, daß hier ſoviel Bernſtein an den 
Strand geworfen wurde, daß davon wohl die 
jährliche Pacht für ſämmtliche Strandbezirke 
zu bezahlen wäre. Der Sturm ſtillte in der 
Nacht vom 4. zum 5. für den von hier nörd⸗ 
lich gelegenen Strand ſehr gut ab, aber bald 
fand ſich ein Strom von Norden und Nord« 
weſt, welcher ſämmtlichen ausgeriſſenenen Bern⸗ 
ſtein der Palmnickſchen Küſte zutrieb. Stan⸗ 
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tien & Becker waren mit genügenden Mann⸗ 
ſchaften und den nöthigen Hilfsmitteln ſofort 
bei der Hand, um eine ſo enorme Schöpfung 
in Empfang zu nehmen. Noch gegenwärtig 
wird an der Aufſammlung des Bernſteins ge⸗ 
arbeitet, wobei eine Anzahl pon Aufſehern 
das Entwenden verhindern. Im uzenden 
Sie Kraxtepellen iſt nur wenig 
ſtein gewonnen, in allen anderen Bezir⸗ 
ken gar nicht. Der Bernſtein ſcheint ſich in 
der See auf einen einzigen Hauſen concentrirt 
zu haben welcher ſich gerade auf den Palm⸗ 
nicker Strand geworfen hat. (K. H. 3.) 
Elbing, 7. Jan. Anleitung zum Spa⸗ 
ren.] Herr Ad. H. Neufeldt hierſelbſt, Beſitzer 
der wohl renommirten Blech- und Meſſing⸗ 
waaren⸗Fabrik, hat wie die Altpr. Ztg.“ berich⸗ 
tet, jeden ſeiner Arbeiter zu Weihnachten ein 
gedrucktes Sparkaſſenbuch übermitteln laſſen. 
In der beigefügten gedruckten Anſprache ſagt 
Herr Neufeldt: Getrieben von dem Wunſche, 
die Sparſamkeit unter meinen Arbeitern zu be- 
fördern und denjenigen, die ſich durch Aus⸗ 
übung dieſer Tugend auszeichnen, einen Beweis 
meines Wohlwollens zu geben und ſie dadurch 
noch mehr zum Sparen anzuregen, habe ich 
mich zu Folgendem entſchloſſen: Erſparte 
Arbeitslöhne reſp. Gehälter meiner Arbeiter, 
Arbeiterinnen, Meiſter ꝛc. ꝛc. in Höhe von 


1 bis 5 Mark werden wöchentlich ange⸗ 
nommen. Jeder Sparer erhält ſein Buch, 


in das dieſe Beträge vermerkt werden. Die 
Geſammterſparniſſe einer Woche werden zu— 
ſammen der Elbinger Sparkaſſe oder einem 
anderen ſicheren Geldinſtitute übergeben, wo⸗ 
durch jeder dieſer kleinen Beträge zinsbringend 
angelegt wird. Nach der Höhe der Zinſen 
des Haupt⸗Sparkaſſenbuches werden die be- 
treffenden Zinsantheile in den kleinen Spar⸗ 
büchern repartirt und zugeſchrieben. Gelder, 
die zurückgezahlt werden ſollen, ſind, falls ſie 
weniger als ½ der ganzen Einlage betragen, 
1 Woche — falls ſie mehr betragen, 2 Wochen 
— vorher zu kündigen. Ich verpflichte mich, 
nach 3 Jahren vom Tage jeder erſten Ein- 
zahlung zu den von jedem Einzelnen erſparten 
Geldern und Zinſen ein Sechſtel in baar bei⸗ 
zuſteuern. 

Briefen, 6. Januar. (Rotzkrankheit.] 
Wie heute durch den Thierarzt Utecht von hier 
und den Kreisthierarzt Eichbaum aus Kulm 
feſtgeſtellt worden, herrſcht unter den Pferden 
des Ackerbürgers Frieſe auf dem hieſigen Ab- 
bau die Rotzkrankheit. Ein Pferd war bereits 
an dieſer Krankheit in der vergangenen Woche 
gefallen und heute wurde ein zweites getödtet 
und vergraben: die beiden anderen ſind bereits 
angeſteckt und es iſt das Ausfahren mit den⸗ 
ſelben polizeilich verboten worden. Die Ent⸗ 
ſchädigung beträgt in dieſem Falle nur die 
Hälfte des Werthes; F. erleidet ſomit einen 
bedeutenden Schaden, der ihn wahrſcheinlich 
nicht betroffen hätte, wenn er jo vorſichtig ge⸗ 
weſen wäre, im erſten Erkrankungsfalle, welcher 
ſich ein ganzes Jahr hindurch geſchleppt haben 
ſoll, thierärztliche Hilfe nachzuſuchen. 

Von der ruſſiſchen Grenze wird der 
„T. Z.“ unter dem 5. Januar geſchrieben: 
Vorgeſtern hatte ein Kaufmann aus Kibarty 
dem revidirenden Zollbeamten eine Partie 
alter Säcke zur Beſichtigung und ſpäteren 
Verladung auf der Eiſenbahn vorgelegt. Nach 
den Beſtimmungen müſſen die Säcke einzeln 
vorgezählt werden, was auch in Gegenwart 
des Beamten geſchehen war. Hierauf wurden 
die revidirten Sachen verladen, die Wagen 
plombirt, und man ſollte nun meinen, daß 
ein Einſchmuggeln von fremden Waaren aus⸗ 
geſchloſſen ſein müßte. Dem war indeſſen 
nicht ſo. Wahrſcheinlich in Folge einer De⸗ 
nunciation wurde der mit den Säcken beladene 
Wagen noch einmal revidirt, und nun fand 
man, daß zwiſchen den einzelnen Säcken Ballen 
von Seide und echtem Sammet, im Werthe 
von mindeſtens 4000 Rubeln, gepackt waren, 
welche natürlich confiscirt wurden. 

Bromberg, 8. Januar. [Der 117jährige 
Veteran] Bartolomäus Bagnewski iſt geſtern 
Abend verſtorben. Derſelbe hatte ſich ſchon 
einmal einer Unterſtützung von Seiten des 
Kronprinzen zu erfreuen und erhielt auch aus 
Heidelberg fortdauernd mildthätige Gaben; mit 
ihm wird jedenfalls der älteſte Bromberger zu 
Grabe getragen werden. Wir haben ſchon 
früher auf den Lebenslauf dieſes uralten 
Mannes hingewieſen. Bagnewski hinterläßt 
eine achtzigjährige Gattin, die augenleidend 
und erwerbsunfähig bitterem Mangel preisge⸗ 
geben iſt. a (D. Pr.) 

Thorn. Stadtverordnetenſiitzung am 8. Jan. 
Anweſend 21 Mitglieder, als Vertreter des 
Magiſtrats die Herren Bürgermeiſter Wiſſelinck, 
Banke, Stadtbaurath Rehberg. Es erfolgt 
unter Leitung des Alterspräſidenten Herrn 
Preuß zunächſt die Wahl des Bureaus. Zum 
Vorſitzenden wird Herr Dr. Bergenroth zu 
deſſen Stellvertreter Herr Oberlehrer Böthke 
nahezu einſtimmig wiedergewählt. — Auf Vor⸗ 
ſchlag des Vorſitzenden erklärt ſich die Ver⸗ 
ſammlung damit einverſtanden, daß die Aus⸗ 
ſchüſſe und die Commiſſion für Prüfung der 
Verſäumniſſe vorläufig und bis zur Einführung 
der neuen Stadtverordneten weiter fungiren. 


— Von einem Kaſſen⸗Reviſions⸗Protokoll wird 
Kenntniß genommen. — Ein zur Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung von 1876 gezogenes Notat 
wird für erledig erklärt. — Durch Reinigung 
der Bache ſind im vergangenen Jahre nicht 
unerhebliche Koſten entſtanden, der Magiſtrat 
beantragt deshalb die nachträgliche Bewilligung 
von 150 Mk. Dieſelbe erfolgt nach kurzer 
Discuſſion darüber, aus welchem Titel die 
Summe zu bewilligen ſei. Herr Dr. Kutzner 
ſpricht ſich gegen die Bewilligung aus, die 
Verunreinigung der Bache erfolgte durch 
Adjacenten, welche alle Cloakſtoffe dahin 
abführen und dadurch wiederholt Ausgaben 
nöthig gemacht haben. Mögen dieſe auch die 
Koſten der Reinigung tragen, nicht aber die 
Geſammtheit; jeder andere Hausbeſitzer müſſe 
ja auch die Abfuhr der Cloakſtoffe auf eigene 
Koſten bewirken. Ueberhaupt führe dieſe An- 
gelegenheit wieder recht deutlich vor Augen, 
wie nothwendig die Canaliſation der Bache 
ſei; denn die Bache ſei jetzt eine offene Cloake, 
welche quer durch die ganze Stadt gehe. Er 
bitte den Magiſtrat, die Ausgaben zujammen- 
zuſtellen, welche während der letzten 10 Jahre 
durch Beſſerung des Betts und das Bohlenbe— 
lags und Reinigung der Bache entſtanden 
ſind; es werde das zwar keine leichte Ar⸗ 
beit ſein, denn die Ausgaben ſeien wahr— 
ſcheinlich bei verſchiedenen Titeln gebraucht; 
aber ſie werde den Beweis liefern, daß dieſe 
Koften die Zinſen der Canaliſations-Koſten 
weit üb erſtiegen würden. — Hr. Bürgerm. 
Wiſſelinck bemerkt, daß die jetzigen Reinigungs- 
koſten zum großen Theil entſtanden ſind 
durch Räumung der Bache vorlängs des 
Krankenhauſes; die betreffenden Beſitzer ſeien 
aber auch aufgefordert worden zu räumen, und 
als ſie dem nicht nachkamen, ſei die Räumung 
auf ihre Koſten erfolgt. Der andere Theil 
der Ausdaben ſei veranlaßt durch Reinigung 
des Kanals in der Straße an der Bache; hier 
aber ſei ſchwer zu ſagen geweſen, welche 
Beſitzer heranzuziehen waren. Hr. Borkowski 
bemerkt Herrn Kutzner gegenüber, daß die 
Verunreinigung der Bache durch die Adjacenten 
nicht ſo ſchlimm ſei; zum großen Theil werde 
die Verunreinigung der Bache durch die 
Commune ſelbſt verſchuldet, welche ihre Rinn⸗ 
ſteine in die Bache leite, und da fließe auch 
kein Marzipan hinein, Herr Schirmer bemerkt, 
über die Nothwendigkeit der Canaliſation der 
Bache könne kein Zweifel ſein, und Jeder ſei 
wohl überzeugt, daß die Koſten der Reini⸗ 
gung ber Bache und der Herſtellung des Bohlen- 
belags die Zinſen des Capitals für Kanaliſation 
erreichen; es handle ſich nur um die Beſchaffung 
des Geldes, und dieſes Projekt ſei ja auch ei⸗ 
nes von denen, welche der Commiſſion zur Aufe 
ſtellung eines Finanzplans vorgelegt ſeien. Was 
die Verunreinigung ſelbſt anlange, ſo erfolge 
dieſe wohl zur Hälfte durch die Rinnſteine, 
zur Hälfte durch die Adjacenten. Dieſem letz⸗ 
ten Uebelſtande aber werde die Polizei wohl 
abhelfen können, wenn ſie ein wachſames Auge 
darauf habe; es ſei ſehr zu wünſchen, daß die 
Polizei energiſch dagegen vorgehe. Herr Neu- 
mann fragt an, ob der Magiſtrat beſtimmte 
Auskunft über die Ausführung der Canaliſa⸗ 
tion geben könne, und fragt an, ob und wann 
ſeinem Antrag auf Errichtung von Bedürfniß⸗ 
Anſtalten an der Weichſel Folge gegeben werde. 
Herr Bürgermeiſter Wiſſelinck bemerkt, daß bei 
der Berathung des Etats der geeignete 
Platz ſein würde, dieſe Fragen wieder zur 
Sprache zu bringen. Damit wird der Gegen⸗ 
ſtand verlaſſen. (Schluß folgt.) 


— Schwurgerichts - Verhandlung am 8. Januar. 
Der frühere Poſtgehilfe Anton Dombowski aus Stras- 
burg hat ſich verſchiedene Amtsverbrechen zu Schulden 
kommen laſſen. Er iſt geſtändig: 1. Anfangs 1878 zu 
Dt. Eylau 600 Mk. dem Fleiſchermeiſter. Koszykowski 
gehörig, welche ihm anvertraut waren, ſich rechtswie⸗ 
drig zugeeignet zu haben; 2. im Januar 1878 zu Dt. 


Eylau als Poſtbeamter, welcher zur Aufnahme öffent⸗ 


licher Urkunden befugt war, vorſätzlich in 4 Poſtein⸗ 
lieferungsſcheinen rechtlich erhebliche Thatſachen falſch 
bekundet zu haben und zwar um ſich einen Vermö⸗ 
gensvortheil zu verſchaffen; 3. amtliche Gelder im Be⸗ 
trage von über 1500 Mk. die er in amtlicher Eigen⸗ 
ſchaft als Poſteinzahlungen empfangen und im Gewahr- 
ſam hatte ſich rechtwidrig zugeeignet zu haben und 
Bücher unrichtig geführt zu haben; 4. vier Briefe unter⸗ 
drückt zu haben; 5. im März 1878 zu Dt. Eylau als 
Poſtbeamter, welcher zur Aufnahme öffentlicher Urkun⸗ 
den befugt war in dem Empfangſchein über einen an 
den Bauaufſeher Rüdiger eingeſchriebenen Brief vor⸗ 
ſätzlich eine Thatſache falsch beuckundet zu haben. — 
Gerichtshof erkannte nach dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts auf 2 Jahre Zuchthaus, Verluſt der bür⸗ 
Besen Ehrenrechte auf 2 Jahre und 300 Mk. 
lobuße eventuell noch einen Monat Gefängniß — 
Der Beſitzer Chriſtian Brock, deſſeng Mutter Altſitzerin 
Karoline Brock find der Verleitung zum Meineid, der 
Tischler Mahrhold und der Dienſtjunge Labs, ſämmt⸗ 
lich aus Galczewo, find des Meineides angeklagt. In 
vier Unterſuchungsſachen wider Chriſtian Brock, welcher 
in Gemeinſchaſt mit Andern eine Fuhre Heu geſtohlen 
latte. waren Mahrhold und Labs von Brock als Ent⸗ 
aſtungszeugen genannt worden. Beide wurden ver⸗ 
nommen und vereidigt. Mahrhold bekundete, daß er 
die Diebſtahlsnacht mit Brock und deſſen Bruder in dem 
Pferdeſtall verbracht habe. Er behauptete, ſich dieſen 
Vorfall notirt zu haben, obwohl er kaum die Zahl 16 
(in der Nacht zum 16. Juni war der Diebſtahl aus⸗ 
geführt) ſchreiben kann, wie er denn überhaupt zugiebt, 
nicht ſchreiben zu können. Labs erklärte ſofort, ohne 
gefragt zu ſein, daß die beiden Brüder Borck während 
r Diebſtahlsnacht im Stalle geweſen ſeien. Auf Befragen 
wußte er aber weder die Sommermonate zu nennen, 
noch den Monat, in welchem er ſich zur Zeit befinde; 


auf die Frage, wie viel Tage ein Monat habe, ant⸗ 
wortete er ſogar: ſechszehn. Die Angeklagten ſind der 
ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen geſtändig; Ehriftian 
Brock und ſeine Mutter haben die beiden Zeugen durch 
Verſprechungen und durch Schnapsſpenden zur Leiſtung 
eines Meineides verleitet. Das Urtheil des Gerichts ⸗ 
hofs lautete gegen Brock auf 2¼ Jahr Zuchthaus, 
3 Jahr Ehrverluſt, gegen ſeine Mutter auf 1 Jahr 
Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverluſt, gegen Mahrhold 
auf 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverluſt, gegen 
alle drei außerdem auf die bei Meineid übliche Zuſatz⸗ 
ſtrafe. Labs ging ſeines jugendlichen Alters wegen 
ſtraffrei aus, wurde aber einer Beſſerungs⸗Anſtalt über⸗ 
wieſen. 

— Muſik. Fräulein Henriette Neumann, 
einer unſerer kunſtſinnigſten Familien entſproſſen, 
in Berlin zur Sängerin ausgebildet und ſeit 
einigen. Monaten in ihre Heimath zurückgekehrt, 
ſtellte ſich zum erſten Male nach Vollendung 
ihrer Geſangsſtudien am 8. d. Mts. in der 
Aula des Gymnaſiums dem Publikum vor. 
Unſer hochgeſchätztes einheimiſches Trio, die 
Herren Lang, Schapler im Verein mit Herrn 
Leopold Neumann unterſtützten die Sängerin. 
Frl. N. hatte an die Spitze des Programms 
die Beethovenſche Arie „Ah perfido“, dies 
Muſter der altitalieniſchen Concertarie geſtellt, 
und keine beſſre Wahl treffen können, um uns 
von vornherein über ihre Stimmmittel zu 
orientiren. Ein kräftiger und doch weicher, 
auch in den höchſten Tönen der zweigeſtrichnen 
Octave reichlich und voll ausgebender Sopran, 
den Untugenden des modernen Realismus, wie 
Forciren des tiefen Bruſtregiſters oder Tremo⸗ 
liren u. dergl. gänzlich fremd, in vortrefflicher 
Schule zu edler Klangſchönheit geläutert, eine 
deutliche und ſchöne Ausſprache, und eine reine 
Jutonation ſtehen im Dienſte feiner, lebhafter 
Auffaſſung und ſtets bereiter Schlagfertigkeit 
des Ausdrucks. Stets ſpiegelt der Vortrag 
ſeeliſche Vorgänge wieder, er ſchöpft ſeine herz— 
bezwingende Kraft aus der Tiefe eines leicht 
empfänglichen und erregbaren Gemüthes. An 
die oben genannte Arie reihte ſich in geſchickter 
Auswahl eine Zahl der ſchönſten Lieder von 
Weber, Mendelsſohn, Schubert, Brahms, 
Schumann u. Rubinſtein, und der verſchiedene 
Stimmungsgehalt aller dieſer Piecen bot der 
Künſtlerin Gelegenheit, die Vielſeitigkeit ihrer 
Ausdrucksmittel in trefflichſter Weiſe darzuthun. 
Das hier wohl am wenigſten bekannte der Lieder 
war das Brahms'ſche: Wie biſt Du meine 
Königin, deſſen Empfindungsgehalt Frl. N. 
mit erwärmender Innigkeit ihren Hörern zu 
deuten verſtand. Auserleſene Gaben des 
Abends waren auch das ſchöne Trio C-moll 
von Beethoven und das Andante von Mendels⸗ 
john, beide durch muſikaliſche Correetheit und 
reinen Wohllaut ſowohl, als durch verſtändniß⸗ 
volle Durchdringung des geiſtigen Gehaltes zu 
voller Wirkung Seitens der ausführenden 
Herren gebracht. Das anweſende Publikum, 
welches den Saal vollſtändig füllte, war nicht 
ganz ſo freigebig mit ſeinem Beifall, als die 
Vortrefflichkeit ſämmtlicher Leiſtungen wohl 
beanſpruchen durfte. 8. 


Lokales. 
Strasburg, 9. Januar 1879. 

— Deſertenr. Der Einſaſſe Templin aus 
Kominy, welcher in Danzig ſeine Militairzeit 
abdiente, kam in den Weihnachtsfeiertagen auf 
Urlaub. Da ihm der Soldatenſtand jedenfalls 
nicht gefiel, ſo verkaufte er heimlich ſein Grund⸗ 
ſtück, beſorgte ſich von dem Amtsvorſteher aus 
Kl. G. einen Legitimationsſchein und verſchwand 
eines Tages mit ſeiner Frau und den beſten 
Möbeln nach Polen, wo er ſich ſchon vorher 
angekauft hatte. Die Uniform hat T. in einem 
Gebüſche hinter ſeinem Hauſe verſteckt, zurück⸗ 
gelaſſen. Der Deſerteur hatte eigentlich gar- 
nicht dienen ſollen; er war zwar ausgehoben, 
hatte aber reclamirt und wurde zurückgeſtellt. 
Im Laufe der Zeit überwarf er ſich aber mit 
ſeinem Vater, und dieſer rächte ſich dadurch 
an ſeinen Sohn, daß er die Reclamation 
deſſelben als unbegründet darſtellte und daß 
alſo auf ſeine Veranlaſſung der Sohn doch 
eingezogen wurde. 

— Typhus. In Jaguszewicz bei Jablo⸗ 
nowo herrſcht der Typhus, wahrſcheinlich aus 
Piejewo dorthin verſchleppt, derartig, daß der 
Schulunterricht aufgehoben iſt. 

— Berichtigung. In dem geſtrigen Artikel 
über die preußiſche Grenzbahn muß es anſtatt 
„kaum 30 000 Einw.“ heißen: kaum 50 000 
Einwohner. 


politiſche Ueberſicht. 
Strasburg, 9. Januar 1879. 
Aus den Stimmen, welche bis jetzt über 
das zollpolitiſche Programm des Reichs⸗ 
kanzlers laut geworden ſind, iſt ſo viel erſicht⸗ 
lich, daß die große Begeiſterung, welche Schutz⸗ 
zöllner und Agrarier gleichmäßig für die Pläne 
des Reichskanzlers empfinden, nicht lange vor⸗ 
halten wird. Man kann nicht gleichzeitig dem 
Reichsſchatze große Einnahmen zuführen und 
in demſelben Augenblick auch die Induſtrie und 
die Landwirthſchaft durch Schutzzölle begünſtigen 
wollen, denn Eines ſchließt das Andere aus. 
Wenn man die Eingangszölle zur Einnahme⸗ 
quelle machen will, ſo kann man nicht den 


Import unterdrücken wollen, wie das beim 
Schutzzoll der Fall iſt, und wenn man der 
Induſtrie helfen will, ſo kann man nicht durch 
Einführung von Getreidezöllen die Preiſe der 
nothwendigſten Lebensbedürfniſſe und damit 
die Arbeitslöhne hinaufſchrauben; das iſt 
klar. Einzelnen Schutzzöllnern taucht denn auch 
ſchon dieſe Erkenntniß auf und ſie äußern ſchon 
ernfte Bedenken gegen die Pläne des Reichs- 
kanzlers. Die Sache iſt auch ziemlich durch⸗ 
ſichtig: dem Reichskanzer iſt es hauptſächlich 
um Erhöhung der Einnahmen zu thun und 
er wirbt zu dieſem Zwecke Bundesgenoſſen 
auf alle Seiten. Iſt die Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen aber erſt bewirkt, ſo fragt es ſich 
ſehr, ob ſich die Erwartungen der Schnutzzöllner 
und Agrarier verwirklichen. 

Was die Beſteuerung des Tabacks 
anlangt, ſo ſcheint Fürſt Bismarck an ſeinem 
Ideal, dem Tabacksmonopol, noch immer feſt⸗ 
zuhalten, trotz des Ergebniſſes der Enquete. 
Jedenfalls können wir in dieſer Beziehung 
lebhaften Debatten entgegenſehen. 

Der ſoeben durch den Telegraphen uns an⸗ 
gezeigte Geſetzentwurf, betr. die Strafgewalt 
über die Reichstags - Mitglieder, 
trifft wie ein Blitz aus heiterem Himmel; 
ſchon früher hatte man zwar bei einzelnen Ge: 
legenheiten Andeutungen darüber geleſen, daß es 
wünſchenswerth ſei, der Redefreiheit der Abge- 
ordneten Grenzen zu ziehen; daß aber ein 
ſolcher Eutwurf beabſichtigt ſein könne, haben 
doch wohl die Wenigſten geglaubt. Es iſt 
nicht möglich, ſchon nach der bis jetzt vorlie- 
genden Analyſe ein endgültiges Urtheil abzu- 
geben; unwillkürlich aber fragt man ſich bei 
Durchleſung dieſer Depeſche: Iſt denn die 
Verwilderung unter unſerer Reichsvertretung 
wirklich ſchon ſo weit gediehen, daß man zu 
ſolchen drakoniſchen Mitteln greifen muß, 
durch welche unter Umſtänden die Minder⸗ 
heit völlig mundtodt gemacht werden 
kann? Wir hoffen, jeder unbefangene Beur⸗ 
theiler wird darauf mit Nein antworten, und 
der Reichstag wird die unentbehrliche Grund— 
lage des ganzen Verfaſſungslebens, die Rede⸗ 
freiheit der Volksvertreter, feſtzuhalten und zu 
vertheidigen wiſſen. Man darf wohl behaup⸗ 
ten, daß in der deutſchen Volksvertretung ſelbſt 
bei den aufgeregteſten Debatten immer noch 
ein würdigerer Ton geherrſcht hat, als ander— 
wärts; um ſo weniger liegt Anlaß vor, jetzt 
die Redefreiheit in ſolcher Weiſe zu beſchränken. 
Wollte der Reichstag wirklich darein willigen, 
ſo würde er einen moraliſchen Selbſtmord 
begehen. 


Vermiſchtes. 


* Aus der Stadt Rybnik in Oberſchleſien 
ſchreibt man: Ein prächtiges Neujahrsgeſchenk 
iſt unſerer Commune am heutigen Tage zuge— 
ſtellt worden: die gerichtlich beglaubigte Ab: 
ſchrift eines Teſtaments, wonach ein Herr Ul- 
brich der Stadt Rybnik die Summe von 
23,500 Rubeln zuwendet. Die Freude über 
dieſes recht annehmbare Geſchenk wird dadurch 
einigermaßen getrübt, daß jene Summe nicht 
in baarem Gelde daliegt, ſondern durch die 
Ruſſiſchen Gerichte wird erkämpft werden müſſen. 
Ueber die Beweggründe, welche dem Teſtator 
dazu Veranlaſſung boten, unſere Stadt zur 
Univerſalerbin ſeines Vermögens einzuſetzen, er⸗ 
fahren wir Folgendes: Zur Zeit, als der 
Hungertyphus in Oberſchleſien wüthete (1847), 
wurden auch in R. eine Menge Waiſen bei bra⸗ 
ven mildthätigenſ Leuten untergebracht. Einer je⸗ 
ner armen Waiſen, Carl Martin Ulbrich, wuchs 
zum kräftigen Manne heran und wurde Mühlen⸗ 
baumeiſter. Er wanderte nach Rußland aus 
und ließ ſich in Warſchau nieder. Dort will 
er von einem Banquier Kronenberg die Summe 
von mehr als 23,500 Rubeln, theils in De⸗ 
poſiten, theis für gelieferte Arbeiten, in zweiter 
Inſtanz gewonnen haben. Hierauf wandte er 
ſich nach Oſtrog bei Ratibor, wo er in der 
M. Adler'ſchen Papierfabrik arbeitete und vor 
Kurzem, als unverheiratheter Mann in der 
Wohnung einer armen Wittwe K. ſtarb. Wäh- 
rend ſeiner Krankheit machte er vor dem Kreis⸗ 
gerichtsrath S. aus Ratibor ſein Teſtament, in 
welchem er der Commune Oſtrog 600 Mark 
und der Stadt Rybnik, wie geſagt, ſein Gut⸗ 
haben an den Banquier K. in Warſchau letzt; 
willig überwies. — Es fragt ſich nun, ob die 
Angaben des Ulbrich auf Wahrheit beruhen 
und ob in dieſem Falle jene Summe wird er⸗ 
ſtritten werden können. 

* Ein intereffanter Prozeß wird demnächſt 
beim Stadtgericht zur Entſcheidung kommen, 
indem nach der Staatsbürger⸗Zeitung nämlich 
ein Miether ſeinen Hauswirth wegen eines 
Betrages für Inſektenpulver, den er angeblich 
zur Bekämpfung der Wanzen hatte aufwenden 
müſſen, verklagt hat. Mit ſeiner erſten Maß⸗ 
nahme, den qu. Betrag gleich von der Miethe 
abzuziehen, iſt der qu. Miether allerdings nicht 
durchgekommen. \ 

* Wie man Graf werden kann, erfieht man 
aus einer kleinen Bemerkung im Gothaiſchen 
Genealogiſchen Kalender. Dort findet ſich, 
unter den Nachträgen verſteckt, eine kleine 


Notiz, unter „Frankreich“ befindlich, die ganz 
einfach lautet: „Bei San Marino hinzuzu⸗ 
fügen: Graf H. Griebenow de Paderno, 
Attache.“ ... „Graf Griebenow de Paderno“ 
iſt in Berlin bekannt als — — Herr Griebenow. 
Er iſt der ſehr jugendliche Sohn jenes Herrn 
Griebenow, der ehedem Ackerbürger war, deſſen 
Ländereien vor den Thoren des Berlin von 
vor zwanzig Jahren lagen und deſſen ſandige 
Felder ſich mit der Vergrößerung der Stadt 
in werthvolle Bauterrains verwandelten, ſich 
mit ſtattlichen Straßenzügen bedeckten. Herr 
Griebenow, Vater, der vor einigen Jahren 
verſtarb, wurde dadurch zum vielfachen Millionär; 
Herr Griebenow Sohn lebte bis vor kürzeſter 
Zeit in Berlin, ſehr bekannt in der jüngeren 
Lebewelt. Seine Ernennung zum Grafen und 
zum Attaché der Geſandtſchaft in Paris, beide 
Qualitäten ihm verliehen von der 7816 Ein⸗ 
wohner zählenden Republik San Marino, wird 
daher ſicherlich in Berlin nicht geringes Auf⸗ 
ſehen erregen. In Deutſchland freilich iſt dieſe 
Erhebung in den Grafenſtand bisher nicht be⸗ 
ſtätigt — — und wir fürchten faſt, ſie wird 
vorläufig nicht beſtätigt werden, da man bei 


| uns in Preußen gegen die Würden und Titel, 


die der Staat San Marino verleiht, eine 
ebenſo unerklärliche, wie intenſive Zurück⸗ 
haltung beobachtet. 

P . nn ea na rue 


Belegraphifde Nörſen-DPepeſche 
Berlin, den 9. Januar 1879 


Fonds: Ziemlich feſt. 8. J 
Ruſſiſche Vanknoten 199,95 ! 199,20 


Warſchau 8 Tagge 199,80 199,10 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 18777 84,20 84,10 


Polniſche Pfandbriefe 5% 62,30 

do. Liquid. Pfandbriefe 55,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,60 
47%, 101,70 
Sp 404,00 
173,80 
130,60 
179,50 
181,50 
122,00 
122,00 
122,00 
122,00 
56,00 
57,40 
52,49 
52,60 
53,70 


do. do. 
Kredit⸗Aetien 
Oeſterr. Banknoten 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 
Weizen: gelb. April-Mai . 
Mai⸗Juni 
Noggen: foto 
April⸗Mai. 
Mai⸗Juni 
Januar 
April⸗Mai 
loco 
Januar l 
April⸗Mai 5 
Diskont 4½ 
Lombard 5½½ 


RNüböl: 
Spiritus: 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 9. Januar 1879. 

Wetter: leichter Froſt, Schnee 

Weizen: matt, gut bunt 158 4, hellbunt 161 
bis 162 , hoöchbunt 164 % per 2000 Pfd. 

Roggen: gute Waare beachtet, poln. und inl. 
etwas beſetzt 107 , do. guter 108—109 4, 
ruſſiſcher 93 — 100 . per 2000 Pfd. 

Gerſte: flau, ruſſiſche, braune 86—89 4, do. 
helle 96 — 100 , inl. feine 120—127 . 

Hafer: nur gute Waare beachtet, ruſſiſcher, be⸗ 
ſetzt 85—88 4, do., heller, guter 95—98 4. 


Erbſen: flau, Kochwaare 115 —120 , Futter⸗ 1 


waare 103—106 2. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 9. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 51,25 Brf. 51,00 Gld. 51,50 bez. 
Januar 51,50 „ 51,00 „ — 
Frühjahr 54,00 „ 53,50 „ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach- Barom.] Therm.] Wind. Bewöl, 
tungszeit. Par. Lin. R. R. St.] kung. 

8. 10 U. A.] 335.00 | — 5.41 SO 1 | Htr. 

9. 6 u. M. 336.06 — 6.2 SS 24 zhtr. 
2 U. Nm. | 336.86 — 3.8 SO 24 htr. 


— , 
Waſſerſtand am 9. Jan. Nachm. 2 Uhr, 8 Fuß 10 Zoll 


Telegraphiſche Depeſche n 
der „Strasburger Zeitung“. 


Berlin, 9. Januar. Dem Bundesrathe 
ging vom Reichskanzler ein Geſetzentwurf zu 
betreffend die Strafgewalt des Reichstags über 
die Reichstags⸗Mitglieder. Darnach übt die 
Strafgewalt eine aus den beiden Viee⸗Präſi⸗ 
deuten und zehn Reichstags⸗ Mitgliedern be⸗ 
ſtehende Commiſſion aus, welche auf Anord⸗ 
nung des Präſidenten oder auf Antrag von 
zwanzig Mitgliedern zuſammentritt. Die 
Commiſſion kaun erkennen auf 1) Verweis 
vor verſammelten Hauſe, 2) Verpflichtung zur 
Abbitte vor verſammeltem Hanſe, 3) Aus⸗ 
ſchließung aus dem Reichstag auf beſtimmte 
Zeit. Erſtreckt ſich die Ausſchließung auf die 

anze Legislaturperiode, ſv kann damit der 
erluſt der Wählbarkeit zum Reichstag ver⸗ 


bunden werden. Auch anßerdem kann ſelbſt⸗ 


ſtändig ein Beſchluß auf Berluſt der Wähl⸗ 
barkeit zum Reichstage ausgeſprochen werden 
Wenn eine von einem Reichstags⸗Mitgliede 
zu Schulden gebrachte Ungebühr eine nach ge⸗ 
meinem Recht ſtrafbare Handlung in fi 
ſchließt, fo kann das betreffende Reichstags 
Mitglied auch dem Strafrichter überwieſon 
werden. Gleichzeitig mit der Ahndung kann 
auch die Aufnahme der betreffenden Rede oder 
Aeußerung in dem ſtenographiſchen Bericht 
und jede andere Veröffentlichung deſſelben in 
der Preſſe unterſagt werden. 


2 he 9. Jannar. Heute hier 7 Fu 
Deutſches Generalconſulat. 
Deysing. 
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* 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die den Kaufmann Israel und 
Roſalie geb. Grünbaum⸗Kiewe'ſchen Ehe⸗ 
leuten zu Gollub gehörigen, in Gollub 
belegene, im Hypothekenbuche unter der 
Nr. 91 Haus und Nr. 173 Garten ver⸗ 
7 Grundſtücke ſollen am 
2. Februar 1879, Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der 
Zwangs⸗Vollſtreckung verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags am 
13. Februar 1879, Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks Garten Nr. 173 
0,0280 ha der Reinertrag, nach wel⸗ 
chem das Grundſtück zur Grundſteuer 
veranlagt worden, 0,33 Thaler, 
Nutzungswerth nach welchem das 
Grundſtück, Haus Nr. 91 zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 300 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an— 
gehende Nachweiſungen können in un⸗ 


ſerem Geſchäftslokale eingeſehen werden. 


Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo— 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu— 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Gollub, den 10. Dezember 1878. 


Königl. Kreisgerichts⸗Commiſſiou. 
er Subhaſtatiousrichter. 


Ich habe mein Amt als Rechts⸗ 
anwalt bei dem hieſigen Königlichen 
Kreisgericht und als Notar im Bezirk 
des Königlichen Appellations-Gerichts 
zu Marienwerder, mit dem heutigen 
Tage angetreten. 

Meine Wohnung und mein Bureau 
befinden ſich in dem Hauſe des Herrn 
Kaufmann H. Louis am Markte eine 
Treppe hoch. 

Strasburg, im Januar 1879. 


Trommer, 
Rechtsanwalt und Notar. 


CONCERT 


in Strasburg Wpr. 


Der Gymnasialchor unter Leitung 
des Herrn Gymnasiallehrer @ross 
bringt, unter Mitwirkung geehrter 
Mitglieder des Gesangvereins, 


Das Lied v. d. Glocke, 


comp. von Romberg, 


Sonntag den 19. d. Mts., 
11½ Uhr Vormittags, 


in der Alla des künigl. Gymnasiums 


vollständig mit allen Chören und 
Solis zur Aufführung. 
Entree à Person 1 Mark. 


Der Reinertrag ist zur Unter- 
stützung bedürftiger Schüler des 


Gymnasiums bestimmt. 
Dir. Kretschmann. 


Einem geehrten Publikum von Strasburg und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich das ſeit vielen Jahren am hieſigen Platze beſtehende 


Colonialwaaren⸗- 
Wein⸗ und Cigarren⸗Geſchäft, 


verbunden mit Deftillation, 
von 
Herrn W. Danielowski vorm. F. W. Dopatka 
übernommen habe und unter der Firma 


H. Choiuski, 


runde au friſch 2 8 — Rübkuchen. — Ü Un fs 175 c. 

5 Jampbf⸗(gffees F Di itmelitissäten, f 

* W BR 2 Ain JE 8 4 e == Leinkuchen, 2 | 

Rn 5 0 29 N 
F. * * Dopatka empflehlt 5 ö | = Roggenkleie und 2 Spieldose En 
weiter führen werde. H. Choir eie S 202703 ſpielbadg ort pprſſal 08, 
Ich werde bemüht bleiben, durch reelſte Bedienung und billigſte Preis⸗ bins ki, De Nezenkldie. zen ige der, inc, AR 
notirung das Vertrauen des geehrten Publikums mir zu erhalten. „ vormals A e 1 ln n . wi Nuss Scyveibzunge, Mil 

Um geneigteit’ Bufpruch bittend, zeichne ich F. W. Dopatka, N. re 5 e Ma 1 5 e nem N 
Hochachtung F eee ban Ptixal za ja ide; 1 0 „e ehe Mi 
1 Aae dür N a e e e Ee dos Kaen 

= 4 all eK sach ble Werne. Aisch aus den Mühlen 0 a 8. 8. Selle Hal 3 
H. Choinski alle BRIE ON Arber taken Je ae e be IS Bette, Ser. 
1 32 5 in us re 1 liefert pilligst un Fab 155 e ebenso . „zug Alle angebotenen West te, in 

85 uit successiver Abhnuhmeé. dene a ain Nane nicht ſleht, ſind | 

vormals Die Buchdruckerei Gebrüder Neumann I de; empf. Jedermann direkten 


F. W. Dopatka. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 


D FERNE DE W N NER 


Weil's Dreſch⸗Maſchinen 
Für ein, e drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. 


Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreſchen 


Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Neue Nübenſchneidemaſchinen 


Teiſtungen 3000 Pfund ſlündlich. Von Rm. 54 an. 


Patent ⸗Schrot⸗Mühlen 


Leiſtungen von 1 bis 8 Ctr. ſtündlich. 
Preis Rm. 30 an. 


oder 
Dreſchmaſchinen und dabei die 
einfachſten, beſten und billigſten 
welche es giebt. 
gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
thätiger Reinigung gefief. werden. 


Kaiserlich Deutſche Poſt. 


5 , Hanbuag-Anerikauissle Fackel. Aullen- Gesellschaft. 


Directe Poſt⸗ Dampfſchiſffahrt zwiſchen 


| Hamburg w New:Hork, 


| Hävre aulaufend. | 
Gellert 8. e Lessing 22. Januar. Suevin 5. Februar. 
Cimbria 15. Januar. Wieland 29. Januar. Frisia 12. Februar. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 


gon Hamburg e Weſtindien, 


Hüävre antaufehs, nach verschiedenen Hafen Weſtindiens und der 
Weftenſte Amerikas 
Allemannia 7. Januar. Cyelop 21. Jenuar. Saxonia 7. Februar. 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


h August Bolten, 


Wm. Miler s Nachfolger m Hamburg. 
Admiralitälſtraße No. 33/34. (Telegrammealdreſſe: Bolten, Hamburg) 
jowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Würfel-Jucker, 


aus feinſter Raffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
deren, faſt leine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar find. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 


jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 


Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ge⸗ 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


1 111 EEE RE * deiligkreuzg. 12 b. 16 
Moritz Weil Jun., Maſchin.⸗Fabrik, Frankfurt M. ER No. 21. 
r eee erwünſcht wo 1 2 55 ee bin. Bag 


Liebig 8 Kumys 


ift laut Gutachten mediz. Ed beftes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen 
leiden (Tubereuloſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen., Darm. und Gronchial-Calarrh 
(Huften mit Auswurf), Rückenmarksſchwindſucht, Alma, Gleichſucht, allen Schwächezu⸗ 
5 4442 ſtänden (namentlich nach ſchweren Kraukheiten). Ha rtung's K umys-Anſtalt, 
en gros & Ell detail. Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys⸗Extrakt mit Ge⸗ 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertige | k brauchsauweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, u Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver⸗ 


und führe ich nicht. packung. Aerztliche Brochüre über Kumys-Kur liegt jeber Sendung bei. 
2 n h 
Julius Buchmann, 


a Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
a : letzten Verſuch mit Kumys. 
Dampfbetrieb für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. . 
Thorn. 


Die Erzeugnisse 


> marinirten u. geräucherten 
der Königlich Preussischen und | 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hering 
Hof - Chocolade - Fabrikanten 


u ftet3 vorräthig bei 
5 II. Choinski 
Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Ah., 


vorm, F. W. Dopatka. 
Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 
sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ½- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 
Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 
Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
1.1. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Beigien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen, 


Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie 
Haupt-Bahnhof-Büflets, 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A, Wiese, 


Für Fabrikhesitzer" 


Ein routinirter, junger Kaufmann, vor⸗ 


Holzbrauche erfahren, wünſcht ſich mit 
einer baaren Einlage bis zu 


Mk. 30 000 


und darüber an einem rentablen Fabrik⸗ 
geſchäft, gleichviel welcher Art, thätig zu 
betheiligen, auch wäre derſelbe nicht abge 
neigt ihm Convenirendes mit entſprechender 
3 käuflich zu übernehmen. 


Stadt, bis z. 18. . erbeten. 


Makulatur, 


in Zeitungen, Aeten und 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
Träger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 
Danie Lichtenstein, 
Bromberg. 


JN 
Aale 8 8 


mit zahlreichen rten 
und Illustrationen 


Günſtiger 


Grundstückskauf. 


Ein auf hieſ. Jacobs⸗Vorſtadt, unweit 
des Forts 
aus 2 maſſiven Gebäuden mit je 6 Woh⸗ 
nungen nebſt Stallung und 1 Morgen Acker 
— Feuerverſicherung reſy 


auch an den 


= / 


ist das vollständigste, beste und 
billigste Werk diesen Aut. 


8 75 Tabrißbeſiher 


und alle Etablissements, Werkstätten etc. etc. 


welche jugendl. Arbeiter beſchäftigen. 


Die nach §. 138 der Gewerbe-Ordnung vorgeſchriebenen Anzeige: 
Formulare zur Anmeldung der jugendl. Arbeiter bei der Polizeibehörde 
(a Exempl. 18. Pf.) 

Verzeichniß der beſchäftigten 

Arbeiter 
Auszug aus der Gewerbe⸗Ordnung ſind 

pro Exempl. à 18 Pf. 1 Erempl. aus 1 zen. Die Wohnung, 
„Gewerbe⸗Orduung für das deutſche Reich“ mit den am Januar Dr. Szymann 7 Jahre bei 

1879 in Kraft tretenden Aenderungen à 30, Pf., ſind durch ale Buch⸗ mir innegehabt hat, iſt, da der⸗ 

handlungen und durch mich zu beziehen. 

et Gremplare von den Formularen 2 un 
42 P 


Zu beziehen durch die Buchhundl. von Iuflus Wallis Thorn 


En Beſtes 
Weitzen⸗ und 
Roggen⸗Mehl 


empfieht J. Alexander. 


pothel belaſtet, iſt Unterzeichneter, mit ge⸗ 


Abzahlungen, zu verkaufen beauftragt. 


Schülerſtraße Nr. 410, 
Feinſten 


Magdeburger Sauerkohl 
oſſerirt billigſt e ? 
H. Choinski, 


vormals 
weſchent, jugendl. e 


jügendl. 4 
F. W. Dopatka, 
1 9 at werden, iſt le —ñx?78.ä— 


In jedem Raum, in 


en⸗, 


d 3 koſten 
GER ſofort anderweitig zu vermiethen. 


Louis Löwenstein. 
——:. RER RETTEN e 


e = 


it 6 öl 


Sam. Lucas in Elberfeld, 
Buchdruckerei, Verlagsbuchhandlung und Verlag der „Elberfelder Zeitung.“ 
Auswärtige wollen zur Frankirung 10 Pf., bei Be ſtellung von aufge- a 
lebten Exemplaren jedoch 50 Pf. beifügen. f 


* 


200 Stücke ſolelen 1d: ne 


bee; Thorner Ostueutschen Zeitung, 


J, illuſtr. Preisliſten je de x Done 
Brückenstrasse 10. Sn 45 


Thorn. 
Oſtdeutſchen Zeitung (R. X 


R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner! upfer) in Thorn. 


Gef. Off. u. A. . 28 poftl, Dirſchau, 3 


L belegenes Grundſtück, Hejtchend F 
9500 Mk. und 
5000 Mk. und nur mit 3600 Mt. feſter Hy- 


ringer Anzahlung und bei kleinen jährlichen 


ſelbe ſeine Praxis aufgegeben, von“ 


Für den Betrieb duch, Pferde 
Ochſen die berühmteſten“ 


Die zweiſpänni⸗ 
Deren größte Sorte per Stunde N 


Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 


jo konſtruirt find, daß man nach 


ſtumpf werden können ‚derenkleinfte F 


wiegend im Mühlenweſen und in der 


Formularen bis 


C. Pietrykowski in Thorn, 


welche Herr 4 


